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Chefsache

Strategisches
Flickwerk im
Stadtverkehr
Hauruck – drei Car-Parkplätze
statt Auto-Kurzhalte direkt vor
demLuzerner Bahnhof.Der
neue Plan der städtischen
Tiefbaudirektion stösst auf
grossenWiderstand imbürger-
lichenLager.Denkbar ungeeig-
net, Nutzungskonflikte sind
vorprogrammiert, die Ver-
kehrssicherheit wird leiden.
Man braucht das hier gar nicht
nochmalsweiter auszuführen,
die Lösung fällt durch.

Einweiterer Plan:Die Jungen
Grünen fordernHaltestangen
bei denAmpelnwichtiger
Kreuzungen, damit Velos
schnellerwieder losfahren
könnten. Auchwer, wie der
Schreibende, tagein, tagaus
pedalt, fragt sich: Velofahren
ohne abzusteigen? Echt jetzt?
Habenwir keine anderen
Probleme?Der Stadtrat sagt:
«Wir prüfen das.»

Auchwenndas nur in Einzelfäl-
len umgesetztwerden soll:
DemStadtrat fehlt der politi-
scheMut, solchemKleinklein
vonAnfang an die Stirn zu
bieten undNein zu sagen. Ja,
die Veloförderung steht auf der
Stadtratsagendaweit oben.
Aber gab es seit der Freigleis-
Eröffnungwirklich entschei-
dende Fortschritte?Noch
immer fehlen durchgehende,
sichereVeloachsen durchs
Zentrumund aufHauptverbin-
dungen. Statt grosseVelosym-
bole beliebig auf Tempo-
30-Strassen zu pinseln – das
signalisiert eine sogenannte
«Velostrasse» –, wäre es vor-
dringlicher, die grossenBau-
stellen endlich zu öffnen.

Schauplatz Bundesplatz: Auch
dort scheint das versprochene,
bessere Verkehrsregime festzu-
stecken.Wenigstens konnte die
Stadt zwischenKino undHotel
flugs eineweitereReihe Park-
plätzemitwuchtigen Pflanzen-
säcken tilgen.

Es scheint, dass die Stadt
Luzern bei denVerkehrsmass-
nahmen in einer Flickwerk-
Phase steckt. KeinWunder,
führen Improvisierereienwie
Car-Anhalteplätze direkt vor
demBahnhof zu politischem
Gezänk. Aber vielleicht ist das
ja strategisch genau so gewollt.
Dennmit jeder noch so klein-
teilig umgesetztenVerkehrs-
massnahmewerdenTatsachen
geschaffen, die erfahrungsge-
mäss kaummehr rückgängig
gemachtwerden. Ein Schelm,
wer denkt, dass AdrianBorgula
und seineTiefbaudirektion bis
2024nochmöglichst viele
solcher Pflöcke einschlagen
möchten.Dennder grüne
Stadtrat stellt sich dannzumal
nichtmehr zurWahl.

JérômeMartinu, Chefredaktor
jerome.martinu@luzernerzeitung.ch

Neue Angst um den Tiefbahnhof
Wiedermacht der BundAndeutungen, die in Luzern für Irritation sorgen.Wird derDurchgangsbahnhof verzögert?

Robert Knobel

BeimAusbaudesBahnnetzes in
derSchweizgabenbisher voral-
lem die Finanzen den Takt vor.
DochnunbringtdasBundesamt
für Verkehr (BAV) ein ganz neu-
es Problem ins Spiel: Wie viele
GrossbaustellenerträgtdasSBB-
Netz,damitesnoch funktionsfä-
higbleibt? IneinemBlog-Eintrag
warnt das BAV: Das Netz sei
durchBauarbeiten derart belas-
tet, dass zusätzliche Baustellen
nur zumPreis einer Fahrplanre-
duktion realistisch wären. Des-
halb brauche es beim Bahnaus-
baununeine«Konsolidierungs-
phase». Ziel müsse sein, das
Netz bis 2035 nicht nur auszu-
bauen, sondern vor allem auch
zu stabilisieren. Auch der Bun-
desrat schreibt in seinemBericht
«Perspektive Bahn 2050»: bis
2033 können keine neuen Bau-
projektemehrgestartetwerden.

Solche Aussagen lassen in
Luzern die Alarmglocken läu-
ten.Dennhier zähltmanaufden
baldigen Bau des Durchgangs-
bahnhofs.DiePlanungen laufen

zwar auf Hochtouren, doch das
Geld für das Milliardenprojekt
ist noch nicht gesprochen. Erst
2026 soll dasBundesparlament
den Baukredit bewilligen.

Baustart
erst 2034?
Ist derDurchgangsbahnhofnun
einesdieserneuenProjekte, auf
die zu Gunsten der Netzstabili-
tät vorläufigverzichtetwird?Auf
Anfrage unserer Zeitung
schreibt das BAV, dass das Lu-
zerner Projekt tatsächlich als
«neueBaustelle» gilt. DieBAV-
Medienstelle relativiert aber so-
gleich: «Weil derBaubeginn so-
wieso in den Zeitraum 2030–
2033 fallen dürfte, spielt das
nicht so eine grosse Rolle.» Al-
lerdings:DerbisherigeFahrplan
ging von einem Baustart um
2028-2030 aus. Könnten die
Bauarbeiten erst 2034 – nach
AblaufdesMoratoriums–begin-
nen,würdedies eine jahrelange
Verzögerung bedeuten.

Doch auch diese Befürch-
tung relativiertdasBAV:Eswäre
denkbar,dasseinTeil derArbei-

ten schon vor 2033 erfolgt – so-
lange sie den SBB-Betrieb nicht
beeinträchtigen. Denn das
eigentlicheProblemistnichtdie
ZahlderBaustellen, sondernde-
ren Einfluss auf den Bahnbe-
trieb. Dies könnte Luzerns
Chancesein:DerBauderbeiden
Tunnels (Seetunnel und Neus-
tadttunnel) tangiert das be-
stehende SBB-Netz praktisch
nicht. Einzig der Bau des unter-
irdischenBahnhofswirddenÖV
massiv beeinträchtigen. Das
BAV schreibt, die SBB würden
zurzeit prüfen, «in welcher Ab-
folgederKnotenLuzerndereinst
realisiert werden kann».

Die Formulierung «in wel-
cher Abfolge» könnte jedoch
auch auf eine Etappierung hin-
deuten – das befürchtet der Lu-
zernerNationalratMichaelTön-
gi (Grüne).Bereits 2021 sorgten
Aussagen in einem Bundesdo-
kument für Irritationen: Dort
war von einem unterirdischen
Kopfbahnhof die Rede, der in
einer «zweiten Etappe» zur
Durchmesserlinie ausgebaut
wird.DerBundesrat beschwich-

tigte damals, man habe nicht
von einer Etappierung gespro-
chen, sondern lediglich die ver-
schiedenen Teile des Baupro-
jekts genannt.

Mit solchendiffusenFormu-
lierungen sorgt der Bund auch
jetztwieder fürVerunsicherung,
kritisiertTöngi: «MitderUmde-
finition als ‹neues Projekt› ver-
suchtdasBAV jetztmöglichst al-
les offen zu halten.» Auch der
Luzerner Ständerat Damian
Müller (FDP) ist irritiert: «Das
BAVhat immer betont, dass die
zeitnahe Realisierung des
Durchgangsbahnhofs unum-
gänglich ist. Dass der Bunddie-
se Dringlichkeit plötzlich nicht
mehr sieht, befremdet mich.»
Und Müller fügt hinzu: «Es
kommtmir vor, als obdiegeziel-
teDiskriminierungderZentral-
schweiz weitergeführt wird.»

Zentralschweiz
soll sichwehren
Die Bundesparlamentarierin-
nen und -parlamentarier der
Zentralschweiz werden sich
nächste Woche treffen, um das

weitere Vorgehen zu bespre-
chen.

MichaelTöngi plant derweil
eine Interpellation.Darinwill er
unter anderem vom Bundesrat
wissen, ob der bisherige Fahr-
plan für den Durchgangsbahn-
hofnochaktuell ist.Dieser sieht
vor, die Planungen bis 2026 ab-
zuschliessen. Denn im selben
JahrwirddasParlamentüberdie
weiteren Bahn-Ausbauschritte
befinden. Wenn bis dahin kein
fertiges Projekt für Luzern vor-
liegt, könnte dies die Chancen
weiter verringern.

NeueKonkurrenz
ausderRomandie
VonBelang ist auch,dassLuzern
in jüngster Zeit neue Konkur-
renz erhalten hat: Nachdemdie
SBB ihreNeigezug-Pläne fürdie
Strecke Bern–Lausanne fallen-
gelassen haben, steht nun ein
Streckenausbau im Vorder-
grund. Im Rennen um die Bun-
desmilliardenmuss sichLuzern
nun auch noch gegen dieses
neueVorhaben inderRomandie
behaupten.

Der «Schnäppchentag» lockt und stört
In Luzerner Einkaufszentren sehen Besuchende den Black Friday kritisch.Manche Läden verzichten auf Rabatte.

Lukas Zwiefelhofer

Der Black Friday – in den USA
traditionell der Freitag nach
Thanksgiving – hat sich auch in
der Schweiz als der «Schnäpp-
chentag» schlechthin etabliert.
VieleMenschenstürzensichauf
die vergünstigten Produkte,
während zwischen einigen Be-
trieben ein Preiskampf ausge-
fochtenwird.Wasaberbedeutet
derBlackFriday fürdieGeschäf-
tederLuzernerShoppingcenter?
Roland Jungo, Direktor Shop-
pingcenter Management des
Emmen-Centers, erklärt: «Die
Preispolitik und alle kommer-
ziellen Aktivitäten werden von
den Geschäften selbst ge-
macht.»DaraufhabedasCenter
keinenEinfluss. JedemGeschäft
sei es freigestellt, ob es beim
Black Friday mitmacht oder
nicht. Auch beim Krienser Pila-
tusmarktwirdesdenGeschäften
überlassen,obund inwiefernsie
sich an der «Schnäppchen-
schlacht» beteiligen.

Die einzelnenGeschäfte ge-
hen unterschiedlich mit der Si-
tuationum.GrössereElektroge-
schäfte wie etwa «Fust» oder
«Interdiscount» betreiben in-
tensivWerbungund locken ihre

Kundenmit günstigen Angebo-
ten an – dies bereits Tage vor
dem eigentlichen Black Friday.
«Wir waren gestern von früh-
morgensbis amAbenddurchge-
hendnur amBedienen», erzäh-
len zwei Fust-Mitarbeiter aus
demPilatusmarkt.Es seiOnline
wie auch im Geschäft deutlich
mehr los als gewöhnlich.

Ganz anders sieht die Lage
bei der Kleiderkette «Anouk»
aus, die ebenfalls eineFiliale im
Pilatusmarkt führt. Man habe

keinebesonderenBlack-Friday-
Angeboteundspürevondiesem
Tagauchnichts. Eswürdenein-
fach die sonstigen Rabatte gel-
ten. Auch die Firma «Søstrene
Grene», die eine Filiale im Em-
men-Center betreibt, macht
nicht mit. Die Preise seien so
schonzu tief, erklärt die zustän-
dige Filialleiterin.

Was meinen die Besuchen-
denderLuzerner Shoppingcen-
ter zum «Schnäppchentag»?
Eine junge Frau, die mit ihrem

kleinen Kind im Pilatusmarkt
unterwegs ist, findet die Black-
Friday-Aktionen «super». Sie
nutze diese Gelegenheit, um
günstig einzukaufen.Eineande-
re Frau, mittleren Alters, stört
die Jagd vieler Besuchenden
nachRabatten.

«IndenLädenbenehmen
sichallekomisch»
Sie seinichtwegendesBlackFri-
day da, sondern wollte bloss
normal einkaufen gehen. «Jetzt

rege ichmichgradauf, dass sich
alleMenschenwegenBlackFri-
day indenLädensokomischbe-
nehmen.»Anderewollen ledig-
lichdiePreise indenLädenver-
gleichen. So etwa ein älteres
Ehepaar, das imEmmen-Center
einkauft:«Wir sindschonwegen
BlackFridayda, abereinfachum
ein bisschen herumzuschauen
unddie verschiedenenAngebo-
te zu vergleichen. Die erhalte-
nen Rabatte unserer Einkäufe
habenwir gespendet.»

Mit Werbung zum Black Friday versuchen Einkaufszentren Kunden und Kundinnen anzulocken. Bild: Dominik Wunderli (Emmen, 25. November 2022)


